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8 Geleitworte

Geleitworte

Jüdische Friedhöfe sind die letzten Zeugen Jüdischen Lebens in Deutschland bis 1945. 

Sie geben Auskunft über die Größe der jeweiligen Jüdischen Gemeinde, über den sozi-

alen Status und den Prozess der Emanzipation, Akkulturation und Assimilation bis hin 

zum Ende dieses Prozesses, der sein Ende in der Shoah fand.

Das Schicksal unserer Friedhöfe ist also ein Spiegelbild der Geschichte der Juden in Deutsch-

land. Von den Jüdischen Gemeinden sind nur die Friedhöfe als sichtbarer Beweis für das 

reichhaltige, kulturelle Leben geblieben.

Vor der Shoah hatte fast jede Jüdische Gemeinde in Deutschland ein Memorbuch, in das die 

Namen der verstorbenen Gemeindemitglieder in chronologischer Folge eingetragen wurden. 

Die meisten dieser Memorbücher existieren nicht mehr.

Wir Juden sehen es heute als besondere Verpflichtung, die Erinnerung an vergangenes und 

gewaltsam ausgelöschtes Leben aufrecht zu erhalten, und wir sind dankbar, wenn Bürger 

und Bürgerinnen die Erinnerung an die in ihren Grenzen seinerzeit lebenden Juden mittra-

gen und gestalten.

Wir danken allen beteiligten Privatpersonen und Institutionen, die dieses Buch ermöglicht 

haben.

Besonderer Dank gebührt aber den Autoren dieses Buches, Herrn Detlev Herbst und Berndt 

Schaller, die mit diesem Buch einen wichtigen Beitrag für die Aufarbeitung der Geschichte 

der Juden leisten.

Michael Fürst
Präsident des Landesverbandes

der Jüdischen Gemeinden von Niedersachsen

Körperschaft des öffentlichen Rechts
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9Geleitworte

Mit dem vorliegenden Werk zeichnen die beiden Autoren Detlev Herbst und Prof. 

Dr. Berndt Schaller an Hand aller gegenwärtig noch fassbaren Zeugnisse die 

Geschichte jüdischen Lebens in den Synagogengemeinden Bodenfelde, Uslar, 

Lippoldsberg und Lauenförde von ersten Hinweisen aus dem beginnenden 15. Jahrhundert 

bis in die Jahre nach dem 2. Weltkrieg nach.

Das Leben der jüdischen Bürger, die im Oberweserraum ihre Heimat hatten, wird schon 

früh von Ausgrenzung und mitunter auch Ablehnung geprägt. Vom jeweiligen Landesherrn 

ausgestellte Schutzbriefe gaben den Juden im 17. Jahrhundert ein gewisses befristetes Auf-

enthaltsrecht für einen bestimmten Wohnort. Das „Miteinander“ der beiden Religionen war, 

wie zu lesen ist, aber schon in dieser Zeit nicht frei von Anspannungen. Das dokumentiert 

sehr anschaulich das Verhalten des damaligen Superintendenten der Stadt Uslar, der den 

Rückkehrwunsch des ausgewiesenen Juden Isaac vehement verhindert.

Bis ins 19. Jahrhundert in ihren Rechten eingeschränkt, gab den Juden für kurze Zeit der 

1804 vom französischen Kaiser Napoleon Bonaparte eingeführte „Code Civil“ auch im „Kö-

nigreich Westphalen“, zu dem der hier behandelte Landschaftsraum zwischen Solling und 

Weser zählte, die gesetzlich geregelte Gleichberechtigung. Aber schon mit seiner Niederlage 

in den Befreiungskriegen 1813 war der alte Zustand faktisch wieder hergestellt.

Die erfahrenen Enttäuschungen hinderten die Juden aber nicht daran ihr gemeinschaftliches 

Leben mit der Gründung von Synagogenverbänden zu organisieren. Vom Bau von Synagogen 

in Bodenfelde und Lauenförde ist die Rede. Die Kinder werden in einklassigen jüdischen Ele-

mentarschulen unterrichtet, solange die Schülerzahlen ausreichen. Zunehmend entwickelt 

sich aber auch das Zusammenleben mit den christlichen Bürgern der Sollinggemeinden. Das 

spiegelt besonders das Vereinsleben wider, gut nachvollziehbar am Sollingverein.

Was das Wirtschaftsleben anbetrifft, bietet gerade die Gemeinde Lauenförde im Landkreis 

Holzminden ein Beispiel für die beachtlichen Lebensleistungen einst hier lebender jüdischer 

Bürger, die bis heute nachwirken. Der bekannteste Name ist für uns derjenige der Familie 

Löwenherz. Wer weiß heute noch, dass hinter der Firmenbezeichnung HERLAG die ehema-

lige „Holzwarenfabrik Hermann Löwenherz AG“ steht. Mit 400 Beschäftigten war es zeit-

weise der größte Arbeitgeber in Lauenförde. Der Bau der Weserbrücke zwischen Lauenförde 

juden_solling_weser_inhalt_aktuell_cc14.indd   9 07.10.14   11:30



Geleitworte10

und Beverungen geht auf diese Unternehmerfamilie zurück. Von ihrem einstigen Wohlstand 

zeugt noch heute die 1904 erbaute Villa in der Würgasser Straße.

Wurden noch vor dem ersten Weltkrieg antisemitische Verhaltensweisen in der Bevölkerung 

immer deutlicher spürbar, wie die Autoren am Beispiel der Stadt Uslar aufzeigen, so nahmen 

mit Gründung der NSDAP die Störungen und Übergriffe zu. Damit beginnt das entsetzlichs-

te Kapitel deutscher Geschichte. Nach der Ernennung Hitlers zum Reichskanzler laufen in 

der Sollingstadt Aktionen wie der Boykott jüdischer Geschäfte, die Hinderung von Kunden 

in den Geschäften zu kaufen und Zerstörungen von Schaufenstern. An den Ladengeschäf-

ten tauchten Schilder mit der Aufschrift „Juden unerwünscht“ auf. Mit Verabschiedung 

der „Nürnberger Rassegesetze“ 1935 blieb den jüdischen Bürgern nur noch die Entschei-

dung, ihre Heimat zu verlassen. Andere wurden in Vernichtungslager der Nationalsozialisten 

deportiert. Nur wenige Mitglieder des Synagogenverbandes Bodenfelde-Uslar-Lippoldsberg 

überlebten. Einige von ihnen brachten den Mut auf, zurückzukehren.

Jede nur denkbare Quelle, die es zu erschließen gab, ob in den Archiven oder im Gelände, 

hat zu diesem fundierten Werk geführt. Sowohl für die heimatgeschichtlich interessierten 

als auch für die wissenschaftlich arbeitenden Menschen enthält dieses Buch, besonders 

durch die Anhänge, eine Fülle von Informationen, die in dieser Zusammenstellung noch über 

Generationen hinweg ihren Wert behalten werden.

Dafür gilt den Autoren Detlev Herbst und Prof. Dr. Berndt Schaller unser ganz besonderer 

Dank. Dem Sollingverein Uslar e.V. ist dafür zu danken, dass er die Herausgabe des Buches

übernommen hat.

Angela Schürzeberg
Landrätin des Landkreises Holzminden
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